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Als kürzlich eın 1n eiınem astronomıiıschen Vereın das TIThema ‚, Wırd das Unıi- 109
VvVersulll eWw1g expandıieren?“‘ Behandelnder seınen Vortrag miıt der Bemerkung
schlofß, die Vermutung, dafß sıch ‚„die Expansıon des Unınyersums 1n alle Ewig-
eıt tortsetzen werde‘“‘, entspräche dem bıblischen Glauben, das Unıhıversum
habe eınen Anfang aber eın Ende, da LAat CF dies vermutlich mıt Rücksicht auf
die vielen nıcht derlei Veranstaltungen kommenden Zuhörer, die das
Thema seınes Vortrags angelockt hatte. Lassen WIr außer Betracht, ob der
Astronom die biıblische Lehre richtig wiedergegeben hat Im Verlaufte seıner
Ausführungen gebrauchte er die W örter ‚, eW1g““ un „„Ewigkeit“ insgesamt
16mal

Anderseıts vermeıdet der Ptarrer der Gemeıinde, in der ıch wohne, diese WOor-
FOrX: Er betet in den Fürbitten gCrn darum, da{ß (sott uns FAr ‚‚wahren““‘,
‚sguten“ oder auch ‚‚besseren‘‘, ‚‚höheren‘‘ Leben führen mOge. Dem ıntlatori-
schen Gebrauch, der sıch durch - ‚In alle Ewigkeıt““ als abgewirtschaftet vorstellt,
steht also eıine Scheu der Abneigung gegenüber. Man annn die gleiche Erschei-
Nung hinsıichtlich vieler Grundbegriffe der kirchlichen Sprache teststellen, ELW

‚‚Gnade‘‘, ‚,‚Maärtyrer‘‘ oder sOpier A Die Abwirtschaftung VO 3ewie 1St
türlich daraut zurückzuführen, da{fß dieses Wort als gleichbedeutend mMıt ‚(1n der
Zeıt) unendlich‘‘ (oder vernüniftigerweise: ‚,‚unabsehbar lang“‘) gebraucht wird
un: dadurch, W 1€ INa  - eLtwa2a bei Goethe sehen kann, gyähnende Langweıle be-
zeichnenT: Anderseıts korrespondiert das Absinken VO ‚, ew1g“‘ 1m kırchli-
chen Sprachgebrauch meın Ptarrer 1St Ja keineswegs eıne Ausnahme dem
Aufsteigen anderer Worter W1€ ‚‚mıtmenschlıich‘‘.

Das Verzeichnis der tellen, denen 1m Missale Romanum 1S 1960 die
Worter aeternıtas und vorkamen, füllen in Andre Pfliegers Konkor-
danz vier Seıiten. Viele der aufgeführten Stellen sind jetzt enttallen, w1e WIr sehen
werden, nıcht 1Ur des Wegftalls der s1e enthaltenden Texte VOTr allem
durch die Reduktion des Sanctorale. wel weıtere Seıten konnte Pflieger mı1t
Stellen üllen, denen das Wort sempiternus vorkam. Von diesem Wort 1St
nıcht sıcher, ob 6S eıne Zusammenziehung VO semper* und WAar oder
eıne Ableitung aus eınem ausgestorbenen sempiter. Ersteres würde darauf hın-
deuten, dafß sıch schon früh der Sinngehalt von  NUuS verkürzte, letzteres, dafß
die praktische Gleichsetzung VO sempiternus und (auch in der liturgi-
schen Sprache) eın Ausgangspunkt $ür die Reduktion der Bedeutung VO

‚ew1g““ auf ‚‚(zeitlich) unendlich‘“‘ SCWESCH 1St Nach dem heutigen Sprachge-
brauch ware auch eın 5Synonym für s eWig für dieses Wort bietet
Pflieger reı Seıiten Belegstellen, die aber durchweg 1L1UT Dauerhatftigkeıit be-
zeichnen (die Ableitung 1St interessant für den heute auch ın kırchli-
cher ede beliebten Gebrauch VO ‚‚often:‘) Das Wort infinitus kam 1m alten
Missale Romanum 198888 eiınmal 1m zettlichen Sınne VOT, nämlıch 1n der Verbin-
dung saecula? infinita be] der Fußwaschung.

Dıie Beschäftigung mıiıt dem Lateın hat auch annn och eine Bedeutung, WENnNn

InNnan mıt ıhm alls Ende gekommen 1St Es machte mIır Vor fünfzıg Jahren
eiınen tieten Eındruck, als Lehrer den Unterschied zwischen un:

Es 1st tiıet bedeutsam, daß semper verwandt 1Sst mıit semel.
Saeculum 1st ach Thomas das periodisch Wiederkehrende; das Wort kommt VO SEqML.



110 LeEMPUS auf den zwischen Punkt und Linıe reduzierte: E ahnte nıcht, dafß uns
damıt eınen Grundbegriff der scholastischen Theologie beibrachte. Aetas
ebenso WwW1e€e COUNMLL, dessen Verwandtschaft MIt dem durch Stefan George WI1e-
deraufgewerteten ‚, Ewe  L3 dem nıederländischen CCUW (Jahrhundert) un:!
EW offensichtlich 1St; kommt VO  - der indogermanischen Wurzelayıh, die
‚Leben‘“‘ bezeichnet, ıne der SAaNZ wenıgen urzeln, die Z Bezeichnung VO

‚„Zeıtlıchem““ ohne Bezug auf eın dem Räumlichen InoO  en Bıld dient. Es
scheint ıer also eıne Vorstellung VO  w LebenZAusdruck kommen, dıe Von
der verschieden 1St, die Leben als PESSEC ın MOLMU definiert: ‚, ewı1ges Leben‘‘ 1er-
ach eın Pleonasmus 1St der Gegensatz Unendlichkeıit, weıl CS 1er nıcht NnUur
eın Ende o1bt, sondern der Begritf ‚Ende“‘ unanwendbar ist, aber auch weıl das
‚,‚überfließende Leben“‘ gemeınt ISt, VO dem die Cu«CcC Collecta für das est des
hl Cyril VO Jerusalem spricht. Schon das gotische A1WS aber bezeichnete
; ohl w1e LeEMPUS. Die Lıturgıie erweıst sıch als die Stelle, der bestän-
digsten der Versuchung entgegengetreten worden 1St, Ewigkeit und Unendlich-
eıt verwechseln. Das umtassendste Werk ber dıe Geschichte des Begriftfs
‚„ ewıges Leben‘“‘ 1st . die 600 Seıten umftfassende Amsterdamer Disserta-
tıon VO kke ager (1962); sS1e beginnt mıiıt 7wWwel Je Seıten umtassenden Kapı-
telchen ber Boethius un: Thomas, während das Wort ‚„Liturgie“ nıcht VOTI-
kommt (allenfalls 19 Tauffragen).

Wiährend der Artikel ‚, ew1g“ 1m Grimmschen Wörterbuch (1862) erstaunlich
dürftig 1St, gehört der Artikel ‚„ Zeıt““ (von Seedorf, den besten 1n die-
S€ Werk Er beginnt Ww1e tolgt ‚‚Die Junge philosophische Definition des eıt-
begriffs als eıner blofßen ununterbrochenen Folge hat dem krattvollen Gehalt des
Wortbegriffs Zeıt, w1e mıiıt dem Begınn der Überlieferung auftrat un sıch die
Jahrhunderte hindurch hält, keinen Abbruch getan Dieser umtaßt außer der ab-
strakten Vorstellung der Folge och den Begritf des realen Geschehens und der
Begrenzung. uch die christliche Gegenüberstellung VO  3 eıt un: Ewigkeit hat

starker Verschiebung der Grenzpunkte den Begriff Endlichkeit nıcht be-
seıtigt““. Der Antüllung des Begriffs ‚,‚ Zeıt““ entspricht die Entleerung des Be-
oriffs ‚Ewigkeit““. Ja och mehr, der Abwertung VO ‚, ew1g““ ‚;(Ieer) unend-
lich“‘ entspricht die Hochschätzung der Zeıt, bıs hın der Identifikation VO
AL“ un ‚,Gegenwart“‘ (z in dem Begriff ‚, Leritgeschichte‘; aber auch
WCNN, 1n der Collecta für das est des Ansgar, NO$S mıt ‚,Menschen unNscrTer
eıt  CC oder gar, 1in der Collecta für das est des Turibius, populus t1bı ACYALUS
mıt ‚„Christen unserer eıt  CC wiedergegeben wird).

‚, Zeıt““ und ‚„ Ewigkeıt“ waren eın exemplarıisches Thema für die heute Cr-
forderliche vergleichende Untersuchung ber Grundbegriffe in den in der F
turgıe gebrauchten Sprachen. In welche Tieten INan dabei gerat, WECeNN INa  3 auf
das Hebräische zurückgeht, annn jer nıcht ausgeführt werden. In meınen Un-
tersuchungen einzelner heute meteorhaft aufgestiegener WOöorter (besonders
auch 1im kırchlichen Sprachbereich) habe ıch mich die verbreitete Tendenz
gewehrt, sıch auf das Abqualifizieren als ‚, Modewörter““‘ beschränken,

dem zugrundeliegenden Erlebnis, meıst Leiden, vorzustoßen. So würde A“
mır auch UNANSCMCSSCH erscheinen, den Verlust eınes posıtıven Verständnisses
VO Ewigkeıit moralısch abzuwerten, zumal sıch sprachgeschichtlich zeıgen läfst,
da{fß die Entleerung des Begriffs Ewigkeit schon sehr früh eingesetzt hat Daß eın



Ausdruck W 1€e Dper OMMN1LA saecula saeculorum mıt 53 VONMN Ewigkeıit Ewigkeıit“ 111gleichgesetzt wird, ISt nıcht erst dem modernen Glaubensschwund zuzuschrei-
ben Dı1e vergleichende Betrachtung entsprechender Ausdrücke in den in der F
turgıe gebrauchten Volkssprachen ware eın wichtiges Kapıtel 1ın der Geschichte
des Zeıitbewulßtseins: INnan denke engl. zworLld zithout en der kırchenslav.

mieki viekof.
uch das Absınken VO Örtern scheint mIır eınes besseren Verständnisses

bedürften, als dem, welches dem sıch verdienstvollen Lexikon untLergeZanNgZeE-
NET. Wörter VO Nabil COsman (München zugrundeliegt. In meıner Bespre-
chung dieses Buches, die erstaunlicherweise VO der Deutschen Literaturzeitung
(DDR)® veröttentlicht wurde, WwIı1es ıch darauf hın, dafß CS dem Verfasser, einem
Jungen Agypter, nachzusehen ISt, dafß ıhm e1InNs der für se1ın Thema interessante-
sten Gebiete, nämlıch die Lıiturgie, CeEntgangen ISts als Beispiele nannte ıch 35
sterben‘“‘ (Ave Marıa), ‚‚Andenken‘‘ (Konsekration), ‚„Aussetzung““ (Altarsa-
krament), ‚,‚Meınung“‘ (intenti0) un!: ‚, Nachlafß“‘ (nıcht kommerziell). Be1i JEdem dieser Wöorter 1St der rad des Untergangs verschieden un: ware er-
suchen, ob TEUET. das Wort, der auch der Begriff der die Sache untergegan-
gCNH 1St. Ich lasse E dahingestellt, ob Osman recht hat, WECeNN ‚„verewiıgt“‘ als
untergegangen bezeichnet. Er hierzu (S 214) ‚Unter einem verewıgtenFreunde denkt INa  =) sıch natürlichsten denjenigen, der durch (UOsmans
Punkte) Verdienst unsterblich gemacht 1St. Untergangsgrund: Euphemismus“‘‘,un: dazu nochmals ® 249) ‚,Die Scheu, ZEWISSE Dıinge auszusprechen, hat 1ın
der Sprache dazu geführt, da{fß INan Namen für den Tod un das terben VCI-
schleiern sucht. So ! INan ‚verewıgt‘ für ‚verstorben‘ © iıne Ühnliche Be-
wertung VO ‚„verewıgt‘‘ findet sıch auch ın Untersuchungen der sprachlichenBehandlung des Todes durch Deutschsprachige, welche mı1t - 43328 verhülltem
ohn VO Ausdrücken w1e ‚„‚entschlaten“‘ oder ‚,‚heimgerufen, bzw - ge I
L  gen sprechen, also, W1€ CS heute oft geschieht, die eiıgene Kümmerlichkeit ande-
ren zuschreiben.

Daf das Entscheidende nıcht, W1€ CS die ıdealistische Geıistesgeschichtsschrei-bung VO rechts und links meınt, eur Erkenntnisse sondern Gegebenheitensınd, aßt sıch wenıg Stellen deutlich zeıgen W1e€e jer Darüber, ob mMiıt dem
Tode ‚alles 2AUS  C 1ST oder ‚‚noch kommt“‘‘, Aflßt sıch nıcht argumentieren,geschweige enn darüber, W as da eventuell kommt. Hınter der rage, ob mıt
dem Tode alles aus iSt, steht die 1m Jahrhundert VO Fredegisius diskutierte

Frage, ob dem Nıchts eın Seıin zukommen, die auf die oben erwähnte Möglıich-eıt des Lateinischen zwıschen un LeEMDUS unterscheiden, hiınweist. Es
gehört den tiefsten Erfahrungen, die mı1r meın Lebensweg beschert hat,; da{fß
mMI1r 1ın Irland eın Zeitbewußtsein deutlich geworden IsSte das nıcht W1€e das,
welches Schicksal iSt, linear 1St Da die altırısche Versifikation des Marty-rologiums, das S192°4 Felire 0engusso, mıiıt denselben Worten schließt: ‚SIch habe
das Königsvolk den Könıg ber den Wolken erinnert uSWw (ım Iriıschen ab-
gekürzt aus ‚„und das übrige“‘), miıt denen CS beginnt, die Rezıtatiıon dieses 565
Vıerzeiler umfassenden Gedichtes also als eın Rıng vorgestellt wırd (wıe INan in
Irland oft unmıttelbar ach Beendigung der 15 Gesetze des Ros;nkranzes gleich
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112 wiıeder M1 dem ersten beginnt), 1STt 1NC eindringliche Darstellung dieses eıit-
bewußtseins, dessen Folgen sıch heute daran ZCISCH, da{fß taglıch Menschen (an
gebliıch) auf Grund VO Jahrhunderte zurückliegenden Tatsachen umgebracht
werden, Ja sterben bereit sınd

Die Liturgıe 1ST schon dadurch CI Schatzkammer der Geistesgeschichte und
die unıversalste Geistesobjektivation, da{f e (Z durch die Unterteilung VO  3

Missale und Brevıer Temporale un Sanctorale) verschiedene Grundvorstel-
lungen VO  e’ eıt enthält, VOT allem aber natürlıch dadurch dafß S1IC ständig die
eıt der Ewigkeıit mißt Dabe:i 1ST das EINZISAFTLZEC, dafß 1€eSs nıcht blofßer Inhalt
der Liturgıe IS sondern S1IC selbst ıhrem Wesen ach sıch miı{(t 1le dogmatı-
schen oder rituellen Unterschiede 7zwischen üdıscher un: christlicher Lıturgıe
ETn hınter der SCHMCINSAINEN Grundlage zurück die beiden Bereichen
entscheidender Stelle ekannt wırd da{fß 18802  . LCUL, W as Abbild dessen 1IST,
W as dem Raum und eıt Entzogenen geschieht Im christlichen Bereich
drückt heute die Lıturgıe der Ostkirche ehesten die Erschütterung AaUs, die
VO diesem Bekenntnis ausgeht Be1 dem Großen Eınzug heiflßt CS dort: ADu 1St
unsiıchtbar umgeben VO  3 den speertragenden Engelscharen und Stillgebet
des Priesters Ende der Prätation Y ‚Du bıst umgeben VO  a Tausenden VO Erz-
engeln un!: Myriaden VO Engeln, den Cherubim un den sechstflügeligen, viel-
AUSISCH, schwebenden und tliegenden Seraphım WI1C jüdıschen Mor-
gengebet? ‚Die Ophanım und die heiligen Chajoth erheben sıch MI1t lautem S

UndLOSsSe als Gegenchor den Seraphım, rühmen ıch und sprechen
1ST MIt diesen Beschreibungen das Bekenntnis verbunden, da{fß die L .ıtur-

IC auf Erden C11NC Teiılnahme diesem offensıichtlich alle Vorstellungsmöglıch-
keiten übersteigenden Geschehen ı1STt

diesen tellen VO  a} den körperlosen Geschöpfen die ede ISts W ar für
die Hochscholastik der Ausgangspunkt für die tiefsınnıge Lehre VO als
der MENSUTaA spiritnalium substantiarum, relatıven Ewigkeıt, die uns

gedanklıch der absoluten näherführt Wenn uns heute die thom1-
tische Lehre VON 4eiernıtas als MENSUYTdA essepermanentzs‚ als NUNC SLANS, als LOLd

ımul ohneprıus und posterıus als tormal erscheınt, liegt das weitgehend der
Verkümmerung der Versenkung das Seın sich welcher I11all C1I-

staunlichen geistesgeschichtlichen Uptimısmus durch Anleihen (Ostasıen eEeNLT-

gegenwirken können Schleiermacher W ar sıch vermutlich nıcht be-
wußt, dafß sıch etwa Ahnenkult deutlichen Zeitbewußtseins bediente,
Wenn die Ewigkeıt als senkrecht auf der eıt stehend vorstellte also
och linear Zweidimensionalen Aetas und WOZA sınd aber dimensionslos,
während LempuS, verwandt MI1t dem griechischen Wort für ‚‚schneıiden )

jedem Sınne Dımensioniertes bezeichnet Daß WI1T Ewigkeit leicht eintach als
unendliche eıt mıfßverstehen, kommt daher, dafßß ‚‚ Zeıt‘‘, VO der Sanskrıtwur-
zel 11 Name Göttıin), das ‚11 Raum un: eıt Unbeschränkte‘‘ be-
zeichnet Di1e Kurzsichtigkeıt, die sıch aus der Unfähigkeıt, zwıischen un
Lempus unterscheiden, erg1bt, lıegt nıcht sehr darın, da{ß dahingestellt

Es gehört ZUTFr Besinnung aut die Ewigkeıt, da{fß 98038l sıch klar macht, da{fß derartiges der Preıs 1ST,
den die präsentistische Geschichtsbetrachtung, die heute auch lıturgischen Bereich breiten Raum
r Rechnung stellen MU:

Di1e SOs Jotzer Benediktion, Heınemann, Literature ofthe Synagogue (New ork 75



Jeıbt, W as ‚‚unendlıch“‘ heifßen soll; als darın, dafß einem nıchts mehr gegeben 113
ISt; auf das der Begriff ‚,‚Ende“‘ (ursprünglıch entweder VO KöOörper „ Stn-
oder VO Werkzeug ;;5PitZe“) nıcht anwendbar ist.® Wenn heute dıe theoret1i-
sche Physik VO gekrümmtem Raum spricht, s$1e uns wenıger Z als die
Liturgıie CS CUuL, und diese spekuliert nıcht theoretisch, sondern betet konkret.

In der Liturgıie ebt wahrhaftıig das Verständnis für Ewigkeıt 1n eiınem posıtı-
Ven un: erfüllten Sınn. Die oben geNaANNLEN Beschreibungen VO TIun der Engel
bekennen deutlich das Versagen der Sprache un: des Vorstellens, als dafß 183801  w

s1e VOT aufgeklärten Menschen verteidigen muüßte. ber die Lıiıturgıie siınkt ZU

blofßen Programm für relig1öse Gemeinschattsteiern ab, Wenn s$1e das Bewulit-
se1ın ıhres Ewigkeitsbezuges verliert, sıch nıcht VOTL dem verantwortetl, des-
scmn Abbild sS1€e 1St S1e ‚,‚malt nıcht Aas sondern, W das S1e unls VO  w diesem Ewiıg-
keitsbezug hat, erg1ibt sıch A4aUus der durch die Offenbarung erhellten
Versenkung 1ın die Betrachtung des Ewiıgen. ‚ Ewig- un ‚„Ewigkeıt“ gehören

den OÖrtern die auf dem Absterbeetat stehen, weıl (an sıch durchausL-

wortungsbewulßßste) Katecheten meınen, S1e (womöglıch nıcht einmal dem Be-
oriff, Ja der Sache nach) dem heutigen Menschen nıcht Zzumuten können.

Der heute verbreitete Einwand die Liturgıie ist; s$1e habe durch ıhre AÄAus-
richtung auf die Ewigkeit VO den Nöten der eıt abgelenkt, dıe Kräfte, die WIr
benötigen, diese NOote anzugehen, gelähmt, und miıindestens die Freude
Leben vergällt. Es 1st UNANSCHICSSCH, diesen Einwand mıt Hınweisen auf karıta-
t1ve Aspekte der Liıturgıie erledigen wollen. Hatte INa  } diesen Einwand im
Auge, als Ian die 1n der Sekret des Donnerstags der Fastenwoche AaUSSCSPIo-
chene Bıtte, die Gaben mogen uns ‚Hılfe gewähren für das gegenwärtige Leben
und Heılıgung für die Ewigkeıit‘‘, durch die, s$1e mogen uns ‚„„reinıgen
VO  e} allem Bösen un festigen im CGuten‘‘? Wenn heute darnach gestrebt wiırd,
durch die Lıturgıie dıe (ın der Tat dringend benötigte) posıtıve Eınstellung ZU
Leben wecken eLWw2 auch indem Karfreıtag der Ausblick auftf Ostern be-
LONLT wırd MU: INan sıch klar se1ın, da{fß sıch alle Lebensfreude der Liturgıie
daraus herleitet, dafß s1@e die Stelle ist, der (um mıt Rılkes Gedicht ‚, Todeser-
tahrung‘‘ sprechen), ‚,eın Streiıten Wıirklichkeit durch jenen Spalt, durch den
Du hingingst, durchbricht‘‘, die einzıge Wirklichkeit, auf die iINan dıe Steige-
rungstorm des Wortes ‚,wirklıch‘‘ anwenden darf,; weıl s1e jede unls bekannte
Wirklichkeit übersteigt. Höchst konkret geschah 1eSs 1n den heute nıcht sonder-
ıch hoch 1m Kurs stehenden Segnungen techniıscher Gegenstände, die die Bıtte

Abwendung VO Mißbrauch verbinden mıiıt dem Ausblick auf die Wesenser-
tfüllung 1in der übernatürlichen, der sıch in die Ewigkeit erstreckenden Be-
stımmung, wodurch sich selbst für Verkehrsmuittel oder Elektrizitätswerke
wahrhaft etzten Endes eıne unbedingt posıtıve Bewertung erg1ıbt, die alles
dere als NAalıv 1St

Di1e Übersetzungen, Neufassungen oder gar Neuschöpfungen im CGsottes-
dienst gebrauchter Texte zeıgen 1LLUTE eiınen Bruchteil der Scheu VOTr tradıtionellen
Grundbegriffen, welche sıch 1n Fürbitten, Erläuterungen un:! Predigten breıiter
ausdrückt. Die Forderung der Liturgjiekonstitution, die gottesdienstliche Spra-

Kurz, 1im Unterschied „„Ewigkeıit““ ‚„die Ewigkeit“‘, der jJournalistisch ausgedrückt: Der Un-
gläubige türchtet, ın Ewiıgkeit gehen mussen, der Gläubige hoftt, 1ın die Ewigkeıit gehen dür-
ten



114 che solle dem CADTUS (das iıtalienische capıre hat 3ı1er ate gestanden) der Gläubi-
SCHh ‚akkommodiert“‘ werden, wurde besonders MIiıt Rücksicht auf diedarvulı er
rudes begründet. Weıt mehr als diese Personengruppen sınd C555 aber gebildete
Erwachsene, die miıt Begriffen W1€ ; ewWIe“ Schwierigkeiten haben Gerade die
deutschen Wörter bieten sıch ZAF Ausloten der sprachlichen Tiefe d W1€e S1Ee 1ın
der Liturgie och gegenwärtıg 1st Im Unterschied FA den Iren, die als
kırchliche Terminologie ın eıne Volkssprache übertrugen, zeichnet sıch der CteuU-
tonısche Bereich durch seıne Kreatıivıtät au  ®n So 1St etwa das Wort für ‚‚Sünde“‘
ım Irıschen eıne verwaschene orm von ECCALUM, , die dem nıcht Lateinkundi-
SCh undurchschaubar bleibt, während ‚,Sünde‘‘, WI1€E der Artikel im Deutschen
Wörterbuch aufs schönste zeıgt, eıne durch philologische Spekulation 2uUum
erschöpfende Bedeutungsfülle hat Das volkssprachliche ‚, ew1g““ hat das Deut-
sche dem Englischen VOTraus, das romanısche eternal praktisch undurchsich-
t1g 1St Die Durchsetzung der volkssprachlichen Liturgie erötffnet iıne CHuc

Chance, den breiten 1m umtassendsten Sınne kulturellen Lebensbezug der e
turgıe 1Ns Licht rücken. Hıer äßt sıch zeıgen, welche Verarmung CS 1St, da{fß 1ın
praktisch allen heute 1n der Liturgie gebrauchten Volkssprachen (auch den sla-
wıschen un! keltischen) das Wort ‚„ ew1g“‘ ZU Synonym für ‚unendlich‘‘, meıst
1m schlechten Sınne ‚,‚(lebens)lang“‘, Ja 1Ur eintach ‚,‚(zeitlich)lang“
TE monoton) abgewirtschaftet worden 1St ‚,‚Ewigkeit“‘ 1ST ın der Liturgıie nıcht
eın bloßer theologischer Begritf sondern eıne ständıg betätigte Erfahrungswirk-
lichkeit, die INSOo überwältigender 1St, als S1€e ıhrem Wesen ach jede Erfahrung
und Wirklichkeit übersteigt. Wohl die ergreitendste Neuerung 1in der Lıturgıie
der Messe 1St die dem Volke zugewıesene Akklamation ach der Konsekration.
Dıie Worte: ‚„‚Deıine Auferstehung preisen WITr, bıs Du kommst 1in Herrlichkeit“‘
wıederholen nıcht eınen tradıtionellen Glaubenssatz, den WIr uns schlecht un!
recht eıgen machen sollen, sondern sind eıne Beschreibung des entscheiden-
den lıturgischen eschehens, eıner Gegebenheıt 1mM vollsten Sınne, dem 50
schenk der Ewigkeıt. Von ıer her kommt die seelische Reaktion, die WIr
aum och miıt dem turchtbar abgegriffenen Worte ‚, Jubel“‘ beschreiben
WagsCNH, VOT allem 1m österlichen Allelujah.

Ich kenne ernste Menschen, denen die Kunde der Totenpräfation: ZEnS wiırd
das Leben nıchtMsondern verwandelt‘‘, schrecklich Ist, weıl S1e die
Vorstellung VO der schlechten Unendlichkeit den and des Wahnsıinns
treibt.7 Uns 1st nıcht eın ‚‚unendliches‘‘, nıcht einmal eın ‚iımmerwährendes‘“‘
Leben versprochen, aber auch nıcht die uhe der Bewußtlosigkeit, die sıch
heute Millionen unserer Mitmenschen ZU Schaden schon ihres Leibes, gC-
schweige denn iıhrer Seele, mıiıt allen mögliıchen Miıtteln erkauten NUur allzu be-
oreitlich 1n dieser hastıgen un! lirmenden Welt Das Wort, Was ehesten den
Inhalt der Ewigkeit bezeichnet, die uas die Liıturgıie verspricht, 1St Friede®, Seın

Im Sachkatalog der Universitätsbibliothek Basel heißt ‚, eW1g““ lapıdar: 330 unsterblich‘
un! 1ın der Tat sınd unvergleichlich mehr Schriften ber Unsterblichkeit als ber Ewigkeit VeTr-
zeichnen. Das Adjektiv ımmortalıs kommt im Missale 1Ur 1n der Übersetzung der griechıschen An-
rufung (sottes (Karfreitag) VOTL,); dıe wenıgen Stellen, allentalls VO unNnserer ımmoortalitas SCSPIO-
chen wird, sınd fast durchweg spaten Ursprungs.

Es 1st eın billiges Vergnügen festzustellen, VO' wıe kurzer Dauer Zewıge Zeıten“‘“ abgeschlos-
SCHC Vertrage gCWESCNH sınd



115Friede, nämli;ch der Friede 1n un:! mıt GOtt, WwW1e€e ıh unNns die Liıturgıe 1in den Chö-
FCH der Engel vorstellt. Er 1St das Ma{iß alles Friedens, aller Gerechtigkeıit, aller
Gesundheıit, Ja, WIr das Modewort, ler Lebensqualıtät. Die Liturgie
‚,vertröstet“ uns nıcht auf eıne ‚‚andere‘“‘ Welt Nur abgründiges Mißverständ-
N1S ıhres ständıgen Sprechens VO der Ewigkeit HREn dem Verdacht tführen,
er würden die Kräfte gelähmt, die WIr für die Aufgaben der uns ZUgEMESSCHNCNH
Lebensspanne benötigen. D)as unerschütterliche Wıssen VO der Gegenwart der
Ewigkeıit ISt die höchste abe der Lıiturgıe.

Es wurde mehrtach angedeutet, da{fß die Betrachtung eıner Grundlage der 4
turgıe VO  a} ıhrer sprachlichen Seıte her ökumenische Bedeutung für Ver-
hältnıs den Juden w1e€e DA Ostkirche hat In dem Gesangbuch der CVaNC-
lisch-lutherischen Landeskirche, 1in der ıch aufwuchs, gab 6S eın Lied ))O Ewiıg-
keıt, du Donnerwort‘‘ VO Johann Rıst ges un als Gegenstück dazu
7’O Ewigkeıt, du Freudenwort‘“‘ VO dem eıne Generatıon jJüngeren aspar Ha-
nısch. In dem, W as uNs$s die Lıturgie Ewigkeıt hat, sınd WIr VO Ns

TCI evangelischen Brüdern nıcht
Dıie Bedeutung unserer Betrachtung geht aber ber den christlichen, Ja bıblı-

schen Bereich hınaus. In seıner Darstellung der Grundlagen tbetischer Mystik
geht ama Anagariıka Govında?, der, 1898 1n Deutschland geboren, 1in Freiburg
} Br Religionswissenschaft studiert hatte, VO dem Schicksal der Worte A4us:

‚‚Das Wort W al 1in der Stunde seıner Geburt eın Zentrum der Kraft und der
Wirklichkeit, un:! erst die Gewohnheıit hat CS eiınem SterecoOtLypcnh Ausdrucks-
mıttel gemacht Wıe alle ebenden Dınge steht CS in Geftahr, hinabzusteigen
in alle Pfade des täglıchen Lebens, bıs CS Z konventionellen Ausdruck wiırd,
der keinerle1 Verbindung mehr hat dem ursprünglichen Erlebnis oder CHNS
oder allgemeın 1in seiıner Bedeutung wiırd, da{ß seın tieter Sınn verloren
geht. Er exemplıfızıert dem Grundwort Om, das unendliche Macht, SreN-
zenlosen Raum, unendliches Seıin oder ew1ges Leben bezeichnen ann ®) B)
Die Betrachtung der Ewigkeıt 1m Lichte der Liturgıie zewınnt Würde und
Gewicht, WeNnNn S1e sıch bewußt 1St; S1iC (Gsesetzen unterworten ISt, die heilige
Sprache 1n eınem weıt ber unser«e Erfahrung hinausgehenden Bereich bestim-
INEeN

Fischer Taschenbuch 1975

Das ewußtsern VOIlT! der Jel  IT des Herrn hat uch Im christlichen keine ernsthaftte edeu-
ung mehnr. Sie wird als fernes reignIis angenOoMmM: fern, daß man sie auf SsIch erunhnen 1aßt. Ver-
Hert Der das christli Dasern adurch NnIC eiwas Wesentliches? FS hat sıch In der 'elt eingerichtet.
ES ıst als ‚christit Kultur“ einem Bestandteil der Gesamtwelt geworden, und die jederkunft des
Herrn wird eicht mit Jjenem Ende der Geschichte zusammengeNnOMMEen, das sıch natürlicherweise Aus

iIhr selDst ergibt.
S0 dem eutigen christlichen Daseırn die nnung, weilche die ersten Jahrhunderrti erfullte Die
Strenge der Unterscheidung, die Leidenschaft des Einsatzes, das Drängende In der Luft und Im Gefühl
ebenso wıe Jjene Heiligkeit des Bewußtseins und jener rn die Aaus der atsa! kamen, da die mel-
stien risten sich In schon reifemerGlauben zugewende hatten. Dennoch 1st der Glaube die
Wiederkun des Herrn da, und je Glaube hnat den Charakter des Keimes. Er annn schlummern und
wieder Vielleicht muß azu das christl! Dasein Selbstverständlichkeit verlieren. Das
rragwürdige Begriffe der ‚christliche KUu muß wieder kKlar werden. Der Rıß zwischen OffenDba-
TunNng und elt muß wieder aufbrechen Vielleicht siınd wieder Zeiten er  un und Verfolgung des
Christlichen nötig, amı das Bewußtseln von dem besonderen Charakter seiner XIistenz erwache.
ann Ird siıch uch wieder das Wissen den kommenden Herrn hren

Romano uardını, Der err


